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Abstract 
Starting in the late 1960s, West German society was characterized by a wide 
generation gap. After German unification, it was found that there had been no 
similar trend in East Germany. Today, however, there are increasing signs of a 
growing generation gap in the Eastern part of the country. The findings indicate 
that in the wake of a change in the political system, intergenerational communication 
problems arise once the first generation comes of age in the new political system. 
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Die Wandlung einer durch eine Diktatur geprägte Gesellschaft hin 
zu einem Gemeinwesen, dass nicht nur demokratische Parteien wählt, 
sondern auch demokratische Prinzipien tief verinnerlicht hat, ist nicht nur 
ein langwieriger, sondern auch ein schmerzhafter, von Konflikten begleiteter 
Prozess, der sich am Beispiel der westdeutschen Nachkriegsgesellschaft gut 
nachzeichnen lässt. Wer seine Anfänge sucht, könnte mit dem Begriff der 
„Halbstarken“ beginnen. 

Wer den Begriff noch kennt, denkt dabei vielleicht an den 
gleichnamigen Spielfilm von 1956 mit Horst Buchholz, an den Rock ’n’ Roll 
oder an den amerikanischen Schauspieler James Dean, der als Symbolfigur 
einer rebellischen Jugend empfunden wurde und dessen Filmplakate bis 
heute in manchen Studenten-Wohngemeinschaften hängen. Die aus 
heutiger Sicht etwas nostalgisch wirkende Ästhetik jener Jugendkultur 
verdeckt die Dramatik der gesellschaftlichen Auseinandersetzung, die sich 
damals in Westdeutschland ankündigte. Binnen 15 Jahren sollte sich das 
Wertesystem der Bevölkerung deutlich verschieben, und über Jahrzehnte 
hinweg blieb die westdeutsche Gesellschaft von einem im internationalen 
Vergleich außerordentlich scharfen Generationenkonflikt gekennzeichnet, 
der erst in den 1990er Jahren abklang. 

Nicht, dass dies alles den Menschen damals schon alles bewusst 
gewesen wäre, doch viele witterten, dass sich gegen Ende der 1950er, 
Anfang der 1960er Jahre eine Kulturevolution anbahnte. Platon schrieb 
bereits im 4. Jahrhundert vor Christus, man müsse sich vor „Neuerungen 
der Musik“ in Acht nehmen, denn dadurch geriete alles in Gefahr. 
Nirgends werde an den Gesetzen der Musik gerüttelt, ohne dass auch die 
höchsten Gesetze des Staates ins Wanken gerieten.1 Und tatsächlich waren 
es zunächst ästhetische Änderungen, die den gesellschaftlichen Wandel 
ankündigten: Der Musikgeschmack der Jugendlichen wandelte sich, die 
Wohnzimmer veränderten ihr Aussehen,2 die Mode unter jungen Leuten 
sonderte sich von der der Älteren ab. Symptomatisch sind die in den 
frühen 1960er Jahren mit aus heutiger Sicht nicht mehr verständlicher 

1 Platon, Der Staat, Stuttgart: Kröner, 1949, S. 119. 
2 „Der Einzug des Bauhauses in die Wohnzimmer“, in Elisabeth Noelle-Neumann, Renate 
Köcher (Hrsg.), Allensbacher Jahrbuch der Demoskopie 1993-1997., Bd. 10. München/Allensbach: 
Saur/Verlag für Demoskopie 1997, S. 382-387. 
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Aufgeregtheit diskutierten Frisuren der Beatles. Man fragt sich, was an 
dieser etwas betulichen Haartracht denn so schlimm gewesen sein soll, 
doch die Älteren spürten, dass sich hier weit mehr in Gang war als ein 
bloßer Wechsel der Mode. 

Das ganze Ausmaß der Veränderungen wurde am Institut für 
Demoskopie Anfang der 1970er Jahre entdeckt. 1967 war in einer 
Repräsentativumfrage die folgende Frage gestellt worden: “Wir haben eine 
Liste zusammengestellt mit den verschiedenen Forderungen, was man 
Kindern für ihr späteres Leben mit auf den Weg geben soll, was Kinder im 
Elternhaus lernen sollen. Was davon halten Sie für besonders wichtig?” 
Auf der Liste standen 15 Erziehungsziele wie Höflichkeit und gutes 
Benehmen, Sauberkeit, Sparsamkeit, die Arbeit ordentlich und 
gewissenhaft tun. Die meisten dieser Ziele fanden bei den Befragten großen 
Zuspruch. 

Fünf Jahre später, 1972, wurde die Frage unverändert wiederholt. 
Doch die Antworten unterschieden sich deutlich von denen des Jahres 
1967. Es zeigte sich das, was der Speyerer Sozialwissenschaftler Helmut 
Klages später den “Wertwandlungsschub” genannt hat:3 Binnen weniger 
Jahre war die Zustimmung zu dem, was 250 Jahre lang als bürgerliche 
Tugenden galt, deutlich gesunken. Der Abbau hatte sich in allen sozialen 
Schichten vollzogen und stets am radikalsten bei denen, die jünger waren 
als dreißig Jahre. Noch 1967 meinten immerhin 81 Prozent der Unter-
Dreißigjährigen, Kinder sollten im Elternhaus Höflichkeit und gutes 
Benehmen lernen; 1972 waren es nur noch 50 Prozent. Im gleichen 
Zeitraum sank die Zustimmung zu der Aussage, man solle die Kinder dazu 
erziehen, ihre Arbeit ordentlich und gewissenhaft zu tun, von 71 auf 52 
Prozent. Auch andere Trendfragen des Instituts für Demoskopie 
Allensbach zeigten, dass die Bevölkerung ihre Einstellung zu einer Vielzahl 
von Themen radikal geändert hatte, und zwar in der Politik, im Verhältnis 
zur Kirche und in den Normen, ganz besonders in den Sexualnormen. Das 
war weit mehr als die Ablösung einiger überkommener Erziehungsziele 
durch neue. Es änderte sich der gesamte Zeitgeist: Zum ersten Mal wurden 

3 Helmut Klages, Werteorientierungen im Wandel. Rückblick, Gegenwartsanalyse, Prognosen, 
Frankfurt/Main: Campus, 1984, S. 123. 
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Regeln der Lebensführung in Frage gestellt, die seit den ersten Jahrzehnten 
des 18. Jahrhunderts unangefochten schienen. Diese Veränderung ist unter 
dem Stichwort „Wertewandel“ in die Geschichte der Sozialwissenschaften 
eingegangen.4 

Wenn eine Gesellschaft ihre Normen und Werte ändert, dann ist 
dies besonders deutlich an der jungen Generation zu erkennen. Sie gibt die 
Richtung vor, in der sich die Gesellschaft bewegt. Und so war es keine 
Überraschung, als sich im Jahr 1982 bei einer großen internationalen Studie 
zeigte, dass der ungewöhnlich stark ausgeprägte Wertewandel in 
Deutschland von erheblichen atmosphärischen Störungen zwischen den 
Generationen begleitet wurde. Eine Schlüsselfrage in diesem 
Zusammenhang lautete: „In welchen Bereichen haben bzw. hatten Sie und 
Ihre Eltern ähnliche Ansichten?“ Dazu wurde eine Liste mit fünf Themen 
zur Auswahl vorgelegt: Einstellungen zur Religion, Moralvorstellungen, 
Einstellungen gegenüber anderen Menschen, politische Ansichten und 
Einstellungen zur Sexualität.  

Besonders aufschlussreich war der Anteil derjenigen, die auf diese 
Frage antworteten, in keinem dieser Bereiche stimmten sie mit ihren Eltern 
überein, oder sie wüssten nicht, in welchen dieser Bereiche sie mit Ihren 
Eltern übereinstimmten – letztere Antwort muss angesichts des 
Umstandes, dass es sich bei den vorgelegten Themen um fundamentale 
Lebenseinstellungen handelt, als Zeichen äußerster Distanz gedeutet 
werden. Die Zahl derjenigen, die eine dieser beiden Antworten gaben, war 
in Westdeutschland mit 23 Prozent weitaus größer als in anderen 
europäischen Ländern und den Vereinigten Staaten.5 In der jüngeren 
Generation waren es 26 Prozent. In den kommenden Jahren sollte der Wert 
zeitweise auf deutlich über 30 Prozent ansteigen, bevor er Ende der 90er 
Jahre auf ein im internationalen Vergleich unauffälliges Niveau von 
deutlich unter 20 Prozent zurückfiel. Die Kette der Belege ist nicht 
lückenlos, doch es sieht so aus, als habe die Phase der Generationskonflikte 

4 Vgl. Elisabeth Noelle-Neumann, Werden wir alle Proletarier? Wertewandel in unserer 
Gesellschaft, Zürich: Interfrom, 1978.  
5 Renate Köcher, „Familie und Gesellschaft“, in Elisabeth Noelle-Neumann, Renate Köcher 
(Hrsg.), Die verletzte Nation, Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt 1987, S. 74-163, Dort S. 101. 
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in Westdeutschland ziemlich genau 40 Jahre angedauert, so lange, bis die 
junge Generation der Anfangszeit selbst zur Großelterngeneration geworden 
war. 

Auch andere Fragen, die sich mit dem Wertewandel beschäftigen, 
zeigen einen dazu passenden Verlauf, beispielsweise die bereits erwähnte 
Frage nach den Erziehungszielen. Seitdem die Frage im Jahr 1967 zum 
ersten Mal gestellt worden war, nahm - von kurzfristigen Schwankungen 
abgesehen - über zweieinhalb Jahrzehnte der Anteil derer ab, die sagten, es 
sei wichtig, bei der Kindererziehung auf traditionelle bürgerliche Tugenden 
zu achten. Doch in den 1990er Jahren drehte sich der Trend. Seitdem 
wächst wieder die Zahl derjenigen, die sagen man solle Kinder beibringen, 
ihre Arbeit ordentlich und gewissenhaft zu erledigen oder sparsam mit 
Geld umzugehen. Der Anteil derer, die meinen, man müsse Kinder zu 
Höflichkeit und gutem Benehmen erziehen, ist heute sogar größer als Ende 
der 1960er Jahre (Schaubild 1). Das Beispiel steht stellvertretend für viele 
weitere: So steigt etwa seit Mitte der 1990er Jahre die Zahl der Befragten, 
die sagen, es sei richtig, das Leben nicht nur zu genießen, sondern man 
müsse es als Aufgabe betrachten, während sie von 1956 bis 1992 fast 
kontinuierlich zurückgegangen war. 

In den Jahren 1990 bis 1992 wurde die große internationale Studie, 
bei der ein Jahrzehnt zuvor die westdeutsche Generationskluft entdeckt 
worden war, wiederholt, und dabei gab es zwei überraschende Ergebnisse. 
Zum einen zeigte sich, dass der Wertewandel, der sich in Westdeutschland 
kontinuierlich über zwei Jahrzehnte hinweg fortgesetzt hatte, in den neuen 
Bundesländern nicht stattgefunden hatte. Die Haltung der Ostdeutschen zu 
traditionellen bürgerlichen Tugenden glich auffallend der Einstellung der 
westdeutschen Bevölkerung in den 1950er Jahren. Eine Generationskluft 
war nicht erkennbar.  
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Schaubild 1 

Erziehungsziele 

Frage:  „Wir haben einmal eine Liste zusammengestellt mit den verschiedenen 
Forderungen, was man Kindern für ihr späteres Leben alles auf den Weg 
geben soll, was Kinder im Elternhaus lernen sollen. Was davon halten Sie 
für besonders wichtig?“ 

- Auszug aus den Angaben -  
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Höflichkeit und gutes Benehmen Ihre Arbeit ordentlich und gewissenhaft tun

Sparsam mit Geld umgehen

A 
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 

Dennoch stand Westdeutschland nicht mehr allein: Mit Spanien war 
ein weiteres Land hinzugekommen, das nun einen auffallend starken 
Generationskonflikt aufwies (Schaubild 2). War das Zufall? Es drängte sich 
eine Parallele zwischen Westdeutschland und Spanien auf: In beiden 
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Ländern traten die Generationskonflikte etwa eineinhalb Jahrzehnte nach 
dem Ende der Diktatur auf, zu dem Zeitpunkt, an dem die erste Generation 
in Freiheit herangewachsen war. Könnte es also sein, dass es nach dem 
Ende einer Diktatur zu Kommunikationsproblemen zwischen den 
Generationen kommt, weil Eltern und Kinder in verschiedenen Systemen 
geprägt wurden? Wenn dies der Fall ist, dann müsste man heute in 
Ostdeutschland Zeichen einer wachsenden Generationskluft erkennen 
können, und tatsächlich gibt es Hinweise darauf. 

Schaubild 2 

Wertestudie 1990/1992: Generationskluft im internationalen Vergleich 

Frage:  „In welchen Bereichen haben/hatten Sie und Ihre Eltern ähnliche 
Ansichten?“ 

Antwort: „In keinem Bereich“ oder „Weiß nicht.“ 
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Quelle: Internationale Wertstudie 1990 
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Entdeckt wurden die ersten Anzeichen für weltanschauliche 
Generationenunterschiede in den neuen Bundesländern im Jahr 2003 bei 
einer Untersuchung zum Thema Freiheit,6 in die eine Frage aufgenommen 
wurde, die das Allensbacher Institut bereits seit dem Jahr 1955 immer 
wieder repräsentativen Bevölkerungsquerschnitten vorgelegt hatte. Sie 
lautet: „Zwei Männer unterhalten sich über das Leben. Der erste sagt: 
‚Jeder ist seines Glückes Schmied. Wer sich heute anstrengt, der kann es 
auch zu etwas bringen.’ Der andere sagt: ‚Tatsächlich ist es so, dass die 
einen oben sind, und die anderen sind unten und kommen bei den 
heutigen Verhältnissen auch nicht hoch, so sehr sie sich auch anstrengen.’ 
Was würden Sie persönlich sagen: Wer von beiden hat eher recht, der erste 
oder der zweite?“ 

Auch an dieser Frage lässt sich der typische Verlauf des 
Wertewandels im Westen ablesen: Seit den 1960er Jahren sank dort der 
Anteil der Unter-30-Jährigen, die die Ansicht vertraten, jeder sei seines 
Glückes Schmied. Nach einem Jahrzehnt folgte die ältere Bevölkerung 
nach, wobei sich der Abstand zwischen den Generationen mindestens bis 
Ende der 1980er Jahre vergrößerte, bis sich die Lücke gegen Ende der 
1990er Jahre allmählich wieder schloss. Heute sagt die junge Generation im 
Westen sogar wieder etwas häufiger als die Älteren, jeder sei seines 
Glückes Schmied, doch die Abstände sind gering (Schaubild 3). 

6 Thomas Petersen, Tilman Mayer, Der Wert der Freiheit. Deutschland vor einem neuen 
Wertewandel?, Freiburg: Herder, 2005. 
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Schaubild 3 

„Jeder ist seines Glückes Schmied“ 

Frage:  „Zwei Männer/Frauen* unterhalten sich über das Leben (...). Was würden 
Sie persönlich sagen: Wer von beiden hat eher recht (...)?“ 

Antwort: „Jeder ist seines Glückes Schmied.“ 
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* Männern wurde die Frage in der Variante „Zwei Männer unterhalten sich
über das Leben...“ gestellt, bei Frauen lautete die Formulierung: „Zwei 
Frauen unterhalten sich über das Leben...“ 

Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen, zuletzt Nr. 10069, März 2011 

2003 zeigte sich nun zum ersten Mal, dass die junge Generation in 
den neuen Bundesländern bei dieser Frage vollkommen anders urteilte die ihre 
Eltern und Großeltern. Während im Westen insgesamt der Anteil derjenigen 
überwog, die die Meinung vertraten, jeder Mensch sei seines Glückes Schmied, 
neigte die ostdeutsche Bevölkerung, größtenteils sozialisiert im Wertesystem 
des Sozialismus, zu der Ansicht, dass die Menschen ihren äußeren 
Lebensumständen wehrlos ausgeliefert seien.  
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Schaubild 4 

JUNGE OSTDEUTSCHE SAGEN: „JEDER IST SEINES GLÜCKES SCHMIED“ 

Frage:  „Zwei Männer/Frauen* unterhalten sich über das Leben. Der/die erste sagt: 
‚Jeder ist seines Glückes Schmied. Wer sich heute wirklich anstrengt, der 
kann es auch zu etwas bringen.’ 
Der/Die andere sagt: ‚Tatsächlich ist es so, dass die einen oben sind, und 
die anderen sind unten und kommen bei den heutigen Verhältnissen auch 
nicht hoch, so sehr sie sich auch anstrengen.’ 

Was würden Sie persönlich sagen: Wer von beiden hat eher 
recht, der/die erste oder der/die zweite?“ 

Westdeutschland 
___________________________

Ostdeutschland 
_____________________________ 

Befragte unter
30 Jahren 

% 

Befragte ab 
30 Jahren 

% 

Befragte unter
30 Jahren 

% 

Befragte ab 
30 Jahren 

% 
Der/Die erste: 
Jeder ist seines 
Glückes 
Schmied 

54 49 69 38 

Der/Die zweite: 
Die einen sind 
oben, die 
anderen unten 

31 36 22 43 

Unentschieden 15 15 9 19 
___ 
100 

___ 
100 

___ 
100 

___ 
100 

n = 235 984 111 481 

* Männern wurde die Frage in der Variante „Zwei Männer unterhalten sich
über das Leben...“ gestellt, bei Frauen lautete die Formulierung: „Zwei 
Frauen unterhalten sich über das Leben...“ 

Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage Nr. 10069, März 2011 
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Die unter-30-jährigen Ostdeutschen dagegen sagten nicht nur 
wesentlich häufiger, jeder sei seines Glückes Schmied als die Befragten ab 30 
Jahren, sondern sogar deutlich häufiger als ihre westdeutschen Altersgenossen. 
Dieser Befund hat sich seitdem bei mehreren Wiederholungen der Frage 
bestätigt: Zumindest in dieser einen fundamentalen Wertefrage hat sich 
eine deutliche Kluft zwischen den in der DDR aufgewachsenen und den in 
der Zeit nach der Einheit geprägten Ostdeutschen aufgetan (Schaubild 4). 

Es gibt darüber hinaus auch Anzeichen dafür, dass heute die 
alltäglichen Spannungen in den Familien in Ostdeutschland etwas größer 
sind als im Westen – jedenfalls aus Sicht der Eltern. 77 Prozent der 
westdeutschen Befragten mit Kindern ab 12 Jahren sagten bei einer 
Allensbacher Umfrage vom März 2011, sie könnten sich auf ihre Kinder 
verlassen. In Ostdeutschland meinten dies „nur“ 67 Prozent. Fast das 
gleiche Verhältnis – 77 zu 68 Prozent – gab es bei der Aussage „Wir halten 
gut zusammen“ zu verzeichnen. „Wir verstehen uns sehr gut“ sagten 75 
Prozent der westdeutschen Eltern über ihr Verhältnis zu ihren Kindern, im 
Osten waren es 64 Prozent. Umgekehrt sagten 8 Prozent im Westen und 13 
Prozent im Osten, bei ihnen in der Familie sei die Stimmung oft sehr 
angespannt (Schaubild 5). Diese Zahlen sind alles andere als dramatisch, 
doch sie zeigen, dass die Kommunikation zwischen den Generationen in 
den Familien in Ostdeutschland offensichtlich schwerer fällt als im Westen.  
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Schaubild 5 

ELTERN IN OST- UND WESTDEUTSCHLAND ÜBER IHRE KINDER 

Frage an Personen mit Kindern ab 12 Jahren: „Wie würden Sie ihr Verhältnis zu 
Ihrem  

Kind/Ihren Kindern beschreiben: Welche der Aussagen von diesen Karten 
hier treffen da auf Sie zu?“ (Kartenspielvorlage) 

- Auszug aus den Angaben -  
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Auf meine Kinder kann ich mich verlassen

Wir halten gut zusammen

Wir verstehen uns sehr gut

Wir sprechen sehr viel miteinander,
tauschen uns oft aus

Wir unternehmen viel gemeinsam

Die Stimmung ist oft sehr angespannt,
richtig gereizt

Ich habe kaum noch Kontakt zu meinen
kindern

Meine Kinder sind mir manchmal peinlich

Westdeutschland Ostdeutschland

Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage Nr. 10069, März 2011 
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Man muss sich vor Augen halten, wie unterschiedlich die Welten 
sind, die die Eltern- und die Kindergeneration geprägt haben: In Diktaturen 
sind andere Verhaltensweisen üblich als in einer Demokratie. Demokratien 
verlangen von den Menschen Selbständigkeit, Diktaturen bestrafen sie. In 
autoritären Staaten werden die Menschen zu größter Vorsicht erzogen, 
zum Misstrauen gegenüber anderen Menschen. Demokratien leben dagegen 
vom Vertrauen. Auch die Sprache entwickelt sich in Diktaturen anders. Sie 
ist indirekter, doppelbödiger. So ist es nicht verwunderlich, dass es eineinhalb 
Jahrzehnte nach dem Ende eines autoritären Regimes zwischen Eltern und 
Kindern zu Verständnisschwierigkeiten kommt. Die Bewältigung der 
Auswirkungen des SED-Staates auf das Alltagsleben der Menschen wird 
voraussichtlich noch Jahrzehnte in Anspruch nehmen. Nach den Erfahrungen 
im Westen bis fast zur die Mitte des 21. Jahrhunderts. 
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